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Die Akten der ökumenischen Konzilien.
Ein Bericht über die neue Ausgabe von Eduard Schwartz1.

Von Prof. Lic. Helmut Lother, Breslau.
I.

Unser Blatt hat bisher über die neue Ausgabe der 
c a. conoiliorum oecumenicorum noch nicht berichtet, ob

wohl die erste Lieferung noch unmittelbar vor Kriegs- 
eginn I 914 erschien, die Anfänge also bereits fast zwei 
a ^zehnte zurückliegen2. Durch den Krieg geriet die

ronentlichung nach dem ersten verheissungsvollen An- 
ang ins Stocken. Erst 1922/23 konnte eine weitere Liefe

rung herausgebracht werden, und auch dann hatte das 
Unternehmen noch jahrelang zu leiden unter den für so 
kostspielige und kostbare Ausgaben widrigen Nachkriegs
zeiten, so dass seine Fortsetzung häufig gefährdet erschien, 
bis erst in den letzten Jahren in ziemlich regelmässiger 
Folge weitere Bände ausgegeben werden ikonnten. Es ist 
den mannigfachen Unterstützungen wissenschaftlich inter
essierter Vereinigungen und Einzelpersonen sowie dem 
Mut des Verlegers zu danken, dass die an Bedeutung kaum 
2u überschätzende Frucht mühsamster Arbeit des Heraus
gebers nicht ungenutzt blieb, sondern der Forschung zu
gänglich gemacht wurde. Jetzt liegt der erste Tomus voll
ständig vor3, und auch aus anderen Teilen sind bereits

, 1 Acta conciliorum oecumenicorum iussu atque mandato so- 
4o**a^s scientiarum Argentoratensis edidit Eduardus Schwartz.

* JVerlag Walter de Gruyter u. Co., Berlin u. Leipzig.)
Es mag durch die besonderen Umstände des Krieges ver

anlasst gewesen sein, dass diese erste Lieferung unserer Schrift- 
®itung gar nicht zugegangen war, vielmehr erst kürzlich vom 
Verlag auf Anforderung nachgeliefert wurde, um eine vollstän
dige Berichterstattung zu ermöglichen, deren Verspätung sich 
daraus z, T. miterklärt.

3 Tomus I: Concilium universale Ephesenum. Vol. I: Acta 
yraeca. Pars I: Collectio Vaticana 1— 32 (1927, XXVI. 128 S. 
JT°T RM): Pars II: Coll. Vat. 33-SO (1927, VII. 110 S.. 35 RM); Pars 
JH: Coll. Vat. 81— 119 (1927, V. 104 S., 38 RM); Pars. IV: Coll. 
Vat. 120— 139 (1928, XXVIII. 70 S., 30 RM); Pars V: Coll. Vat. 
140— 164 (1927, V. 142 S., 45 RM); Pars VI: Coll. Vat. 165— 172 
' , 28,  VI. 169 S., 45 RM); Pars VII: Coll. Seguierana, Coll. Athe- 

Collectiones minores (1929, XII. 180 S., 50 RM); Pars 
''III: Indices voluminis primi (1930, IV. 67 S., 26 RM). —  Acta 
Patina. Vol. n: Collectio Veronensis (1925/26, XII, 128 S., 27 RM). 
*°1» III: Collectionis Casinensis sive Synodici a Rustico diacono 
compositi pars prior (1929, XX, 255 S., 80 RM). Vol. IV: Collec- 
tonis Casinensis . . . pars altera (in 4 Fasciculi 1922/23, XX.

Proben erschienen4, so dass der Bericht einen wirklichen 
Eindruck von der Anlage und Bedeutung des Gesamt
werkes geben kann; das war anfangs deshalb schwer mög
lich, weil die Ausgabe der einzelnen Teile nicht in 
chronologischer und inhaltlicher Folge geschah, sondern 
sich nach der Durcharbeitung, philologischen und literar- 
kritischen Sichtung des Materials und Fertigstellung des 
Manuskriptes richten musste6.

Das W erk geht zurück auf einen im Jahre 1909 gefass
ten Beschluss der damals noch ganz jungen Strassburger 
Gesellschaft der Wissenschaften, welche nach dem Kriege 
ihren Sitz nach Heidelberg verlegt hat. Sie hat sich damit 
ein Denkmal gesetzt, dessen monumentalen W ert die 
wissenschaftliche W elt aller Länder bewundernd und 
danklbar anerkennen muss, und jede Lieferung trägt aufs 
Neue mit dem unveränderten Titelblatt den Ruf deutscher 
gelehrter Arbeit in dem uns entrissenen Eisass in alle 
W elt. Aber die Gesellschaft hätte die Arbeit nicht auf

270 S., 30 RM). Vol. V: Pars prior: Collectio Palatina sive qui
fertur Marius Mercator; Pars altera: Cyrilli epistula synodica
translata a Dionysio Exiguo, Coll. Sichardiana, ex Coll. Quesne- 
liana, Coll. Winteriana, Indices (in 5 Fasciculi 1924/25, XVII u, 
XVIII. 416 S., 74 RM).

4 Tomus II: Concilium universale Chalcedonense. Vol. II: 
Versiones particularis. Pars prior: Collectio Novariensis de re 
Eutychis (1932, XII, 92 S., 29 RM). Vol. IV: Leonis papae I epi- 
stularum collectiones (1932, XXXXVI, 192 S., 62 RM). —  Tomus 
IV: Concilium universale Constantinopolitanum sub Justiniano 
habitum. Vol. II: Johannis Maxentii libelli, Coll. codicis Nova
riensis XXX, Coll. cod. Parisini 1682, Procli tomus ad Armenios, 
Johannis papae II epistula ad viros illustres (1914, XXXII. 210 S., 
25 RM).

5 So erklärt es sich z. B., dass die eigentliche Praefatio zur
Coll. Vat. in Tom. I, Vol. I, pars IV, also mitten im Abdruck der 
Sammlung selbst, sich findet, wo sie niemand zunächst suchen 
wird. Dieser Teil ist aber von den partes I— V  der zuletzt er
schienene, musste also die Vorrede aufnehmen, nachdem in pars I 
zunächst nur das Notwendigste über die Sammlungen, Hand
schriften, Übersetzungen und bisherigen Editionen gesagt worden 
war. Die später erschienene pars VI, welche ja erst den Schluss 
der Coll. Vat. bringt, kam dafür deswegen nicht in Frage, weil 
diese Schlussstücke spätere Anhänge darstellen, die einer 
eigenen Vorrede bedurften. Ebenso wenig wird man Nachträge 
zu Tom. I, Vol. V  in der Vorrede von Tom. I, Vol. I, pars II ver
muten, wo noch auf weitere Lesarten aufmerksam gemacht 
wird, die der Herausgeber in den Abhandl, d. bayer. Akad, d. 
Wiss., philos.-philolog. u. histor. Kl., XXXII. 6, 1927, S. 98 ff, be
reits veröffentlicht hat.
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sich nehmen können, wenn sie nicht in Eduard Schwartz 
den Mann besessen hätte, der zugleich als gewissenhafter 
Philologe iwie kundiger Kirchenhistoriker mit durch keine 
Erschütterungen der letzten Jahrzehnte zu hemmendem 
Eifer und Fleiss die Herausgabe durchführte. Mitarbeiter 
hat er gefunden, deren dankbar des öfteren im Vorwort 
gedacht wird, zumal wenn sie inzwischen durch den Tod 
der Forschung entrissen wurden, aber die Hauptarbeit hat 
er doch allein geleistet und nicht in stiller Gelehrtenruhe, 
sondern in ständiger Sorge und immer erneuten Be
mühungen um die Fortsetzung der Drucklegung, für deren 
Weiterführung er sich immer wieder, wenn sie schon un
durchführbar erschien, mit Erfolg eingesetzt hat. Die 
Früchte seiner Arbeit aber stedken nicht nur in dieser 
Aktenausgabe selbst, die allein schon eine überreiche 
Ernte für die wissenschaftliche Arbeit von Generationen 
zusammenträgt, sondern sie sind zum grossen Teil noch 
an anderen Stellen untergebracht, um die Vorreden nicht 
zu sehr zu belasten: vor allem in den Abhandlungen und 
Sitzungsberichten der 'bayerischen Akademie der Wissen
schaften, in den Studien der wissenschaftlichen Gesell
schaft in Strassburg, in der Zeitschrift für die neutesta- 
mentliche Wissenschaft und an manchen anderen Stellen. 
Nicht mit Unrecht hat man Schwartz deshalb mit den 
grossen Herausgebern des 17. Jahrhunderts verglichen.

W er einigermassen darüber unterrichtet ist, w ie es 
bislang um die Texte für das Studium der ökumenischen 
Konzile stand, wird nicht viel nach dem Grunde für diese 
neue Ausgabe fragen. Seit Jahnhunderten wurden die 
Akten immer nur neu nachgedruckt, unsorgfältig, unvoll
ständig und in einer dem überlieferungsgeschichtlichen 
Zusammenhang Hohn sprechenden Weise. So stand der 
Herausgeber vor der Aufgabe, nicht nur die bisherigen 
Ausgaben zu verbessern, sondern von Grund auf ein Neues 
zu bauen, sowohl die redigierten Akten unter möglichst 
vollständiger Ausnutzung der griechischen Handschriften 
und alten Übersetzungen zugänglich zu machen w ie aber 
auch alle notwendigen sonstigen Dokumente, die zur 
Vervollständigung des Bildes beitragen, d. h. es galt, den 
gesamten Quellenstoff für die Konzilien vorzulegen, und 
zwar unter Wahrung oder Wiederherstellung des durch 
die früheren Ausgaben heillos zerstörten Zusammenhangs 
der Überlieferung so, dass die ganze dogmengeschichtliche 
und kirchenpolitische Entwicklung, deren Etappen die 
Konzilien sind, jetzt erst quellenmässig deutlich erkennbar 
wird. Stecken doch immer in der Form, welche die Über
lieferung dem Material gegeben hat, bereits bestimmte 
Tendenzen und Ansätze zu Weiterbildungen, die nur bei 
Wahrung des ursprünglichen Zusammenhangs erfasst 
werden können.

Der ursprüngliche Plan sah acht Tomi vor, beginnend 
mit dem Ephesinischen Konzil von 431, da von Protokollen 
der beiden vorangegangenen ökumenischen Synoden nie 
etwas verlautet8. Jeder Tomus sollte den Quellenstoff für 
ein ökumenisches Konzil aufnehmen bis auf das letzte in 
Konstantinopel 879 nach griechischer oder 869 nach abend
ländischer Zählung (Tom. V II u. V III). Dabei ist als 
Tomus III eingeschoben die Collectio contra Monophysitas 
et Originistas destinata mit den Akten der Synoden von 
Konstantinope'l und Jerusalem 536. Inzwischen ist aber der 
Plan so begrenzt "worden, dass nur mehr vier Tomi vorge

8 Die Gründe dafür erörtert Schw. in ZNW. XXV, 1926, S. 
38 ff.: Das Nicaenum und das Constantinopolitanum auf der Syn
ode von Chalcedon (vgl. bes. S. 44 f.).

sehen sind, welche den grossen ökumenischen Synoden 
von Ephesus 431, von Chalcedon 451 und von Konstanti
nopel 553 unter Einschiebung des Tomus JII mit seinem 
schon genannten Inhalt gewidmet sein sollen. Für jeden 
Tomus mit Ausnahme dieses dritten sind mehrere Volu
mina in Aussicht genommen, die das vorhandene Akten
material in bestimmter Ordnung enthalten. Es wird am 
besten sein, an Hand des schon vollständig vorliegenden 
Tomus I sowohl die prinzipielle Aufteilung des Stoffes w ie 
die besonderen Materialien für das Ephesinische Konzil 
uns vor Augen zu führen.

Hebrew Union College Annual. Vol. V III— IX Cincinnati 
1931— 32. (746 pp.)

Von den Jahrbüchern des „Hebrew Union College“ sind 
jüngst wieder zwei Bücher in einem Doppelbande erschie
nen. Da über die Herkunft und A rt dieser Beiträge zur 
alttestamentlichen und jüdischen Wissenschaft schon öfters 
(zuletzt 1933 in Nr. 5) ausführlich berichtet worden ist, darf 
über die neuesten beiden Jahrbücher kurz referiert w er
den. In ihnen sind folgende Themata bearbeitet: Book of 
the Covenant; Part. III: the Huqqim (by Julian Morgen
stern, Cincinnati, Ohio; Palestinian Chronological Data, 750 
bis 700 B. C. (William J. Chapman, New  Boston, Massachu
setts); Septuaginta und Targum zu Proverbia (A . Kaminka 
in W ien); The Shofar (Sol. B. Finesinger, Ohio); A  Hebrew 
Bible Ms. in the Hebrew Union College Library (Sheldon H. 
Blank, Ohio); Die Fastenrolle eine Untersuchung zur 
Jüdisch-Hellenistischen Geschichte rroyn (Hans
Lichtenstein, T e l Abib); Die Homiletische Peroratio im 
Midrasch (Edmund Stein, Warschau); Untersuchungen zur 
Gaonäischen Literatur (V. Aptow itzer in W ien); The Ser
mons of Ephraim Luntshitz (Israel Bettan, Ohio)
TanNBS (Jacob M. Toledano, Cairo, Egypt); The Col Nidre 
Tune (A. L. Idelsohn, Ohio); Mitwirkung von Frauen beim 
Gottesdienste (M eir Friedmann, S.A.); „Evreiskaia Starina"
—  A  Bibliography of the Russian-Jewish Historical Periodi- 
cal (Abraham G. Duker, New  York ); The Psychoanalytic 
Study of Judaism (Abraham Cronbach, Ohio); Addenda 
to „The Book of the Covenant, Part. IIII — ’ The Huqqim" 
above pp. 1— 150 (Julian Morgenstern, Ohio).

A lle  diese Arbeiten verdienen es, wegen der in ihnen 
bedgebrachten neuen Materialien und wegen der in ihnen 
angewandten diskutierenden Untersuchungsart dankbar be- 
grüsst zu werden. E d. K ö n i g ,  Bonn.

Greeven, H., Gebet und Eschatologie im Neuen Testa
ment. (Neutestamentliche Forschungen, herausgegeben 
von D. O. Schmitz, 3. Reihe. Beiträge zur Sprache und 
Geschichte der urchristlichen Frömmigkeit, 1. Heft.) 
Gütersloh 1931, C. Bertelsmann. (220 S. gr. 8.) 7 RM.

Gr. bietet eine mit den neueren kritischen Methoden 
gearbeitete Exegese der einzelnen neutestamentlichen Ge
betsaussagen, die zur Feststellung des eschatologischen 
Charakters des Gebets im N. T. führt.

Nach Gr. ist nämlich das Gebet als Äusserung urchrist- 
licher Frömmigkeit eng mit der Eschatologie verbunden. 
Diesen Zusammenhang sieht er in den Synoptikern in den 
Lohnverheissungen für das rechte Beten, denn damit ist 
gesagt, dass der Beter Anteil am Reich Gottes hat. W eiter 
sieht Gr. die unbedingte Verheissung der Gebetserhörung 
als Beweis dafür an, dass der Jünger Zugang zu Gott hat, 
wodurch das Gebet Erleben eines Stückes der Gottesherr
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schaft 'wird, weil es zur Verbindung mit der neuen, im A n 
bruch begriffenen W elt führt. Dieser selbe Tatbestand 
eschatologischer Bestimmtheit des Gebets prägt sich bei 
Paulus darin aus, dass das Gebet vom Geist Gottes ge
wirkt ist. Auch zeigt sich die eschatologische A rt des Ge
betes darin, dass es in der Spannung des „schon" der 
Gotteskindschaft und des „noch nicht" der Offenbarung 
dieser Gotteskindschaft steht. Der Inhalt des urchrist- 
üchen Gebetes ist nach den Synoptikern (Vaterunser) w ie 
nach Paulus ( a ß ß a  o Jiatf jg)  in der Anrede Gottes als des 
Vaters beschlossen, eine Anrede, die freilich erst durch die 
eschatologisch zu verstehenden Bitten des Vaterunsers 
ihren 'bestimmten Sinn bekommen. A lle  Bitten des Vater
unsers (die zweite und dritte wird in kritischer Analyse 
gestrichen) sind im Lichte der ersten zu verstehen, die 
selbst nach jüdischen und alttestamentlichen Parallelen 
(Ezechiel!) eschatologisch zu verstehen ist. Das wird für 
die Brot- und Versuchungsbitte so durchgeführt: „Seine 
Tage, für die er (der Beter) um Brot bittet, sind ein Stück 
Endzeit. . . , die Zukunft, die er voller Versuchungen 
sieht, ist die letzte, die schwerste Zeit" (S. 101). Alles, was 
sich aus den Synoptikern und der Apostelgeschichte für 
das urchristliche Beten erheben lässt, bleibt nach Gr. im 
Rahmen des Herrengebets. Auch bei Paulus stellt Gr. 
alle Gebetsaussagen auch inhaltlich unter den eschatolo- 
gischen Gesichtspunkt, muss freilich selbst zugeben, dass 
sich die Beziehungen zur Eschatologie oft erst (Gr. sagt „so- 
|ort ) bei den nächsten Weiterungen einstellen (S. 173). —  

ie übrigen Schriften des N. T. sind nur kurz behandelt.
Der Schwerpunkt des Buches liegt in der exegetischen
H^ühung Urn jj|e einzelnen Gebetsaussagen. Darin liegt 

seine Schranke. Es müssen im Laufe der Erörterungen 
so viele weittragende Probleme berührt werden, dass ihre 

enandlung im  R ah m en  der Exegese n u r kurz sein kann und 
darum manche Frage offen lässt, manchen Einwand her
ausfordert. Vor allen Dingen scheint mir oft eine gewisse 
Präzision zu fehlen. S. 13 schliesst Gr. aus Mark. 1, 35, 
dass man gewusst habe, dass Jesus oft allein gebetet habe 
(Gr. s Rechnen mit „ungeformter Erinnerung" aus dem 
Leben Jesu scheint mir eine beachtenswerte Ergänzung der 
formgeschichtlichen Betrachtung der Evangelien zu sein); 
S- 23 gehört das einsame Gebet zum „täglichen Leben 
Jesu"; S. 54 heisst es, Jesus „pflegt . . . sich täglich zu 
einsamem Beten zurückzuziehen". Vor allen Dingen aber 
Ware eine schärfere Fassung des Begriffes Eschatologie 
nötig gewesen, ihr Fehlen macht sich oft drückend bemerk
bar und lässt vielfach das Gefühl aufkommen, Gr. habe 
zeigen wollen, wie, indem das Christenleben als solches 
unter eschatologischem Aspekt steht, so natürlich auch 
das Gebetsleben. Die eschatologische Bestimmtheit des 
Gebets droht in die der ganzen urchristlichen Frömmigkeit 
aufzugehen und das besondere Thema, das gerade G e b e t  
und Eschatologie lautet, tritt nicht klar genug hervor.

W . F o e r s t e r ,  Münster i. W .

Rietschel, Ernst, D. (Superintendent in Oschatz), Das 
Problem der unsichtbar-sichtbaren Kirche bei Luthe?.
Darstellung und Lösungsversuch. M it einem Anhang: 
O ie Kirche bei Melanchthon. Schriften des Vereins 
für Reiformationsgeschichte. Jahrg. 50, Heft 2: Nr. 
154. Leipzig 1932, M. Heinsius Nachfolger. (109 S. 8.)
2.80 RM.

Eine gründliche und scharfsinnige Studie zu Luthers 
Kirchenbegriff, der es freilich an einer ausgesprochenen

polemischen Spitze nicht gebricht. Rietschel wendet sich 
gegen das Neuluthertum, das er mit Stahl und Vilmar, 
Löhe und Kliefoth beginnen lässt, und bekämpft dabei 
namentlich die übermässige Betonung der sichtbaren 
Kirchenanstalt, sowie im Zusammenhang damit die be
kannte, im letzten Grund auf Melanchthon zurück
zuführende Lehre von den zwei konzentrischen Kreisen, 
in die sich die Kirche Christi spalten soll: hier der sicht
bare und dort der unsichtbare Teil. Die Auffassung der 
Neulutheraner war ihm von jeher zuwider. Er erblickte 
in ihr, verbunden mit den starren Sätzen von Amt und 
Sakrament, einen bedenklichen Rückfall in römisches 
Wesen und stellte ihr deshalb schon vor Jahren einen 
eigenen Lösungsversuch entgegen, der sich an R. Sohm 
anlehnte und von ihm selber als rein religiöse Betrach
tungsweise gekennzeichnet wurde. Nach ihr gibt es keine 
Kirche im engeren und weiteren Sinn, w ie oft dies auch 
behauptet wird. Die christliche Kirche ist vielmehr immer 
und überall ein und dieselbe: die Gemeinschaft der Hei
ligen nach dem Apostolikum, der Leib Jesu Christi nach 
dem Zeugnis des Apostels Paulus. Dabei stellt sie als 
Glaubensobjekt ein Ineinander von sichtbar und unsicht
bar dar. Sichtbar wird sie durch ihre Zeichen, Wort, 
Sakrament und geistliches Leben, für die gläubige Er
fahrung. Unsichtbar dagegen bleibt sie für den natür
lichen Menschen. Diese Theorie ausführlicher darzulegen 
und umfassender zu beweisen, ist der Zweck der neuen 
Untersuchung. Um ihn zu erreichen, schlägt Rietschel 
einen doppelten W eg ein. Au f der einen Seite unterzieht 
er die Aussagen des Reformators über die Kirche einer 
systematischen Prüfung, auf der ändern setzt er sich mit 
den neueren theologischen Erscheinungen auf unserem 
Gebiete auseinander. An der Arbeit ist manches rühm
lich anzuerkennen. So, uim nur zweierlei izu nennen, die 
sorgfältige Umsicht, -mit der die Lutherworte ausgewählt, 
ihr Inhalt festgestellt und ihre Bedeutung abgewogen 
wird, oder das feinsinnige Bemühen, Luthers Kirchen
begriff mit seiner reformatorischen Grunderkenntnis in Ein
klang zu bringen und durch sachliche Analogien aus seinem 
übrigen Anschauungskreis in ein besseres Licht zu rücken. 
A ls Ganzes betrachtet, scheint uns aber dem Lösungs
versuch die nötige Beweiskraft zu fehlen. Er scheitert 
schon an der einfachen Erwägung, dass die wahre Kirche 
nicht bloss für den natürlichen Menschen, sondern ebenso 
für den gläubigen Christen unsichtbar ist. Denn diese 
vermag so wenig als jener über die Herzensstellung seines 
Nebenchristen zu urteilen. Und dann wird die Kirche 
Christi durch ihre Zeichen auch dem Unbekehrten sicht
bar. Denn w ie sollte er sonst den W eg zu ihr finden, 
wenn die Stunde der Gnade für ihn geschlagen hat? W ir 
glauben darum kaum fehlzugreifen, wenn w ir behaupten, 
Rietschel liefert mit seinen eindringenden Ausführungen 
einen neuen Beweis dafür, dass das Problem vom Stand
punkt des Sohmschen Spiritualismus aus überhaupt nicht 
zu lösen^st. D. W i l h .  G u s s m a n n ,  Stuttgart.

Mülhaupt, Erwin, (Lic. theol., Stadtviikar in Karlsruhe i.
B.), Die Predigt Calvins, ihre Geschichte, ihre Form 
und ihre religiösen Grundgedanken. (Arbeiten zur 
Kirohengeschichte, herausgegeben von Eman. Hirsch 
und Hans Lietzmann, H. 18.) Berlin und Leipzig 1931, 
W alter de Gruyter und Co. (XX, 173 S. gr. 8.) 12 RM.

Der Verfasser betont in der Einleitung zu seinem Buche 
(X), dass es ihm daran gelegen habe, etwas von der leben
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digen Verbundenheit der Gedanken Calvins, 'die dem Er-  ̂
forscher der Institutio sich schwer erschliesse, mit Hilfe der; 
Predigt Calvins spüren zu lassen. Es ist also wesentlich 
ein d o g m a t i s c h e s  Interesse, das ihn beherrscht 
hat. Dem entspricht, 'dass die Ausführungen über den I n 
h a l t  der Predigt Calvins den Hauptteil des Buches in 
Anspruch nehmen (S. 64— 171). H ier wird in fünf Abschnit
ten über die Güter, den Schöpfer und sein Gesetz, die 
Sünde, die Rechtfertigung und den Gottesbegriff gespro
chen. Das sind die „religiösen Grundgedanken“ , die der 
Verfasser in der Predigt Calvins findet und die er auf Grund 
zahlreicher Belegstellen aus den Predigten näher entwickelt. 
Dogmatisch und homiletisch angesehen wäre es interessant 
gewesen, wenn er sie mit Calvins Institutio verglichen 
hätte, w ie das z. B. auf Grund einer vom Ref. gegebenen 
Anregung Lic. S c h m i e c h e n  für Schleiermacher durch 
einen Vergleich seiner Predigten mit seiner Glaubens- und 
Sittenlehre getan hat (1932). Hierbei ergeben sich manch
mal gewisse Unterschiede, die mit der Bindung des Pre
digers an das Bibelwort Zusammenhängen. Im übrigen hat 
es der Verf. verstanden, jene religiösen Grundgedanken in 
derjenigen Beleuchtung und näheren Ausführung darzu
stellen, die sie in Calvins Predigten durch die Rücksicht 
auf die Belehrung der Gemeinde erhalten haben. Zur 
Geschichte der reformierten Theologie hat er hierdurch 
einen dankenswerten und klärenden Beitrag geleistet, zu
mal er auch gelegentlich durch einen Vergleich mit Luthers 
Auffassung und durch eine gewisse esoterische Kritik der 
Gedanken Calvins in die sonst objektive Darstellung etwas 
Färbung ihineinbringt.

Der Teil seiner Arbeit, der sich mit der Predigt Calvins 
unter dem Gesichtspunkt der g o t t e s d i e n s t l i c h e n  
R e d e  beschäftigt, umfasst nur ungefähr ein Drittel des 
Buches (S. 1— 63). Hier wird zunächst der äussere V er
lauf der Predigttätigkeit Calvins besprochen, wobei deut
lich wird, dass Calvin trotz Abschaffung aller kirchlichen 
Festtage 'durch den Genfer Rat (mit Ausnahme des Sonn
tags) dodh wenigstens in der Passionswoche, zu Ostern 
und zu Pfingsten die fortlaufende Predigt ülber ganze bib
lische Bücher (namentlich des A . T .!) unterbrochen hat, 
was er übrigens auch sonst einmal auf Grund besonderer 
Zeitereignisse tat. Kulturgeschichtlich ist auch manches 
andere in diesem Abschnitt noch interessant. Des weiteren 
spricht Verf. über die T h e o r ie  d e r  P r e d ig t  bei Calvin, 
wobei als Aufgabe derselben wichtig ist, dass Gott durch 
den Prediger als sein W erkzeug seinen W i l l e n  ver
künden wolle, der mit den Menschen Gemeinschaft sucht, 
um sie seiner Güte zu versichern und in seinen Dienst 
hineinzuziehen. Dass Calvin im einzelnen bei seiner 
Schriftverwertung im Banne der Inspirationslehre seiner 
Zeit stand, ist selbstverständlich, aber bei ihm doch be
sonders verhängnisvoll, da er auf die Urkunde der j ü - 
d i s c h e n  Frömmigkeit so besonderen W ert legte! Ein 
dritter Abschnitt handelt von den B i l d e r n  in der Pre
digt Calvins, die keineswegs selten sind, w ie man v ie l
leicht bei seiner sonst nüchternen A rt denlken könnte, 
wenn er sie auch nicht weiter betont und ausmalt. Die 
Vorliebe für juristische Bilder ist dabei Charakteristisch, 
wenn sie auch durchaus nicht die einzigen sind. Seine A b 
lehnung der allegorischen Auslegung der Bibel, die er mit 
Luther teilte, war ein Zeichen der neuen Zeit. Man 
könnte Calvin als Prediger natürlich noch unter manchen 
anderen homiletischen Gesichtspunkten betrachten, aber 
es sind wiohtige und wesentliche, die der Verf. hervor

höbt. So ist sein Buch auch als wertvoller Beitrag zur 
Geschichte der Predigt nach dieser Seite hin zu begrüssen.

D. S t e i n b e c k ,  Breslau.

Winter, Eduard, Religion und Offenbarung in der Reli- 
gionsphilosophie Bernard Bolzanos, dargestellt mit 
erstmaliger Heranziehung des handschriftlichen Nach
lasses Bolzanos. (Breslauer Studien zur historischen 
Theologie, Band XX.) Breslau 1932, Müller & Seiffert. 
(183 S. gr. 8.) 12 RM.

Bolzano, geb. 1781, Priester, Mathematiker, Logiker, 
Religionsphilosoph, 1820 wegen ärgerniserregender Pre
digten abgesetzt, gest. 1848, übte in Böhmen auf gebildete 
Kreise starken Einfluss. Die Erinnerung an ihn erlosch 
aber verhältnismässig schnell. Die neueste Zeit holte ihn, 
w ie manchen anderen, aus der Vergessenheit hervor. 
Seine „Paradoxien" wurden 1920, seine „Wissenschafts
lehre“ 1929— 31 neu herausgegeben. Auch eine Biographie 
gelangte 1929 zur Veröffentlichung. Mehrere Unter
suchungen wurden seiner Religionsphilosophie gewidmet. 
Anscheinend will sich die Forschung noch weiter ihm zu
wenden. Bolzano war Aufklärer. Am meisten war er be
stimmt von Leibniz und seinen Nachfolgern, ohne aber 
in allem mit ihnen einig zu sein. Den Katholizismus wollte 
er nachweisen als die vernünftigste, nützlichste und des
wegen von Gott gewoJlte Religion. Religion war ihm, im 
subjektiven Sinne genommen, der Inbegriff aller derjenigen 
Meinungen eines Menschen, die religiös sind, objektiv 
der Inbegriff religiöser Sätze, von denen man sich denkt, 
dass sie die Religion eines Menschen sein könnten. R e
ligion war ihm Lebensweisheit. Eine Verknüpfung des 
Begriffes Religion mit Gott lehnte er ab. In der Offen
barung sah er ein göttliches Zeugnis. Das erste Kenn
zeichen einer von Gott geoffenbarten Lehre ist die sitt
liche Zuträglichkeit und der Nutzen für das allgemeine 
Wohl. Dazu kommen dann die Wunder. In der Wunder- 
erklärung knüpft er ganz an Leibniz an. Das meiste in 
der Offenbarung ist nur Bild, w ie z. B. Gott als Vater. Er 
ist ein Gegner jeder A rt von Unfehlbarkeit der Päpste 
und Bischöfe. Die Kirche ist ihm ein Verein von Men
schen, die sich freiwillig, nachdem sie die Vernunftgemäss- 
heit und sittliche Zuträglichkeit der Lehre eingesehen 
haben, zusammenschliessen. Trotz solcher Ansichten 
wollte Bolzano Katholik bleiben, er erfüllte alle Gebote 
der katholischen Kirche mit Gewissenhaftigkeit und Ehr
furcht; denn seine eigentliche Vorstellung von der Bild
haftigkeit der Offenbarung auch nach aussen hervortreten 
zu lassen, hielt er nicht für nötig. Das alles ist von 
Eduard W inter so dargelegt, dass die Beziehungen zur 
gleichzeitigen und vorausgegangenen Religionsphilosophie 
und Dogmatik immer deutlich werden. Die Arbeit macht 
den Eindruck voller Zuverlässigkeit. Die tiefe Versenkung 
in die Gedankenwelt des Religionsphilosophen und um
fangreiche Studien sind auf jeder Seite zu spüren. Be
nützt sind auch die Akten des gegen ihn geführten Pro
zesses. A ls Anhang sind beigegeben die 112 Artikel und 
anstössigen Sätze, die der Hofburgpfarrer Print aus Nach
schriften seiner Predigten auszog, und die Rechtfertigungs
schrift „M ein Glaube", die Bolzano während seines Pro
zesses im Druck erscheinen lassen wollte. Die bleibende 
Bedeutung der Arbeit besteht darin, dass deutlich wird, 
w ie sehr der Rationalismus bis tief ins 19. Jahrhundert 
hinein auch in der katholischen Kirche Fuiss gefasst hat, 
und welche Anstrengungen es kostete, um ihn zu ent-
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fernen. Wundern könnte man sich über die Ruhe, mit der 
die Auseinandersetzung mit dem Manne geführt wird, der 
doch wirklich nicht mehr war, was er zu sein vorgäb, ein 
Katholik. T h e o b a l d ,  München.

Schlunk, Rudolf, renitenter Pfarrer, Ein Pfarrer im 
Kriege. Kriegserlebnisse, herausgegeben von Rudolf 
Schlunck und Wilh. Wibbeling. 1.— 3. Tausend. 
Kassel 1931, Neuwerk-Verlag. (393 S. gr. 8.) (Mit 
Bild des Vf.) 5.50 Rm.

Der renitente hessische Pfarrer R. Schlunck in M el
sungen hat diese Kriegserinnerungen geschrieben, zuerst, 
als er noch im Dienst seiner Gemeinde stand, in Tage
buchblättern, dann nach seinem Eintritt ins Heer, wäh
rend 3Vi Jahren, in regelmässigen Briefen an seine Fa
milie, im letzten Kriegsjahr nach seiner Rückkehr in Bei
trägen für die von ihm herausgegebene Zeitschrift „Kirche 
und W elt", auch noch in einzelnen Briefen. Was der 1927 
*nit 56 Jahren Verstorbene nicht mehr selbst hinausführen 
konnte, ist nun doch erreicht, —  ein Wagnis, wenn man 
an die ausgebreitete Kriegsliteratur denkt und an das 
Psychologisch begreifliche Widerstreben vieler, sich mit 
ihr zu befassen, —  aber ein gelungenes Wagnis. Das Buch 
ist eine wesentliche B e r e i c h e r u n g  jener Literatur, 
nicht in Memoirenstil geschrieben, sondern ein persön
liches Bekenntnis voll Mark und Kraft. Danach ein Mann 
ist, danach auch sein W erk. Der dies geschrieben, steht 
vor uns als ein Mann, ein Christ, ein Hesse, ein Pfarrer, 
ein renitenter Pfarrer. Ein M a n n ,  ein ausgesprochener 
Charakter, von dem einer seiner Kriegsgefährten geurteilt

at, er träte an jeden heran mit der prüfenden Stellung: 
ann, deckt dich dein Schild? Und wenn nicht, hiebe er

i m ein paar in die ungedeckten Teile hinein (S. 254), also 
eine Kampfnatur, wiewohl derselbe Mann ausspricht, er 
danke Gott, dass er im Kriege mit seinem Wissen niemand 
getötet habe. Ein evangelischer C h r i s t ,  der im Anfang 
des Krieges urteilt, der Kampf gehe um die Augsburgische 
Konfession, um das „aus Gnaden“ , das dem gegenwärtigen 
Glauben, Machtwillen, Rüstungsfieber ins Gesicht schlage 
(S. 13), ein Bekenner seines Glaubens in allen Lagen, als 
Landsturmmann wie dann als Offizier, mit dem 'freimütigen 
Wort, das Sünde Sünde nennt, auch wenn sie von oben 
kommt, mehr nooh mit dem Eindruck seiner Persönlichkeit, 
ein Beispiel dafür, dass, „w er ganz auf der Bibel steht, 
sich nie blamieren könne“ (256). Ein H e s s e ,  der wie 
einst Vilmar alle Merkmale dieses kernhaften deutschen 
Stammes aufweist, der seinen Unterstand „Hessenland“ 
nennt und die d e u t s c h e  Volksart kennt und liebt eben 
in der A rt des S t a m m e s ,  dem er langehört. Ein 
P f a r r e r ,  der, mit der W affe dienend, doch immer 
das Predigen im Slinne hat und jede Gelegenheit dazu 
ergreift, der bei aller militärischen Treue und Tüchtigkeit, 
die mit dem E. K. I belohnt wird, doch immer den Seelen 
seiner Kriegskameraden zuhöchst sich verpflichtet fühlt. 
Ein r e n i t e n t e r  Pfarrer —  das schafft noch eine 
besondere Lage. Er hat als solcher einen langen Kampf 
um sein geistliches Amt gekämpft, der den „illegitimen 
Feldprediger“ zu Zusammenstössen mit den Vorgesetzten 
und den offiziellen Feldgeistlichen führte und damit 
endete, dass er sich vom Westen (Antwerpen) nach dem 
Osten (Düna'front) versetzen liess, wo er es zwar zum 
Offizier, aber nicht zum Feldprediger brachte. Diese per
sönliche Angelegenheit nimmt einen reichlich breiten 
Raum ein, interessiert aber doch um des Mannes willen,

der sich charaktervoll durchzusetzen sucht. Der renitente 
Standpunkt des Vf. ist für manche Urteile über den kirch
lichen „Betrieb“ im Heer wie in der Heimat und seine 
allzu enge Verbundenheit mit einem preussischen Natio
nalismus mitbestimmend wie auch für die Auffassung der 
Gesamtlage. Der Krieg ist ein Gericht Gottes über das 
W erk Bismarcks, das durch den Rechtsbruch von 1866 
schon schwer belastet war. Das Drängen der entschlosse
nen Kriegspartei wird abgelehnt, doch auch das Friedens
angebot von 1917 und die Aufrichtung Polens. Besonders 
feind ist der Vf. d e n  Feldpredigern, die den nationalen 
Instinkten auf Kosten der göttlichen Wahrheit schmei
cheln, und dem „heillos verpoliizeilichten Orthodoxismus , 
der in der evangelischen Kirche herrschend geworden sei, 
wobei manche landeskirchliche Blätter eine harte Kritik 
erfahren, während ein F. W . Förster sehr gelobt wird. 
Doch ist er auch der Enge der hessischen Rechtspartei 
nicht zugetan; der Horizont müsse weiter werden. Er 
fühlt sogar etwas von Preussentum in sich. —  Aufs Ganze 
gesehen ist das Buch für jeden christlich Gesinnten, vo ll
ends für jeden Pfarrer, eine wertvolle, das Gewissen auf
rüttelnde Lektüre. Es ist lehrreich, w ie dieser charakter
volle Mann damals die Dinge mitten in ihrem Verlauf 
gesehen und sie kraft seines Glaubens ernst und tief und, 
w ie der Ausgang bewiesen hat, oft überraschend zu
treffend beurteilt hat. P e t e r s , Göttingen.

Barth, Karl, Fides quaerens intellectum, Anselms Beweis 
der Existenz Gottes im Zusammenhang seines theolo
gischen Programms (Forschungen zur Geschichte und 
Lehre des Protestantismus, V ierte Reihe Bd. 3). Mün
chen 1931, Chr. Kaiser. (199 S. gr. 8.) Kart. 6.50 RM  
(in Stibsikr. 4.80 RM).

Die vorliegende Untersuchung stellt sich zunächst als 
eine nähere Begründung der positiven Bezugnahme Barths 
auf Anselm in seinen „Prolegomena zur Dogmatik“ 1927 
(S. 97 ff., 226 ff.) dar. W ie bekannt, hat gerade diese Be
zugnahme viel Kritik und Anfechtung gefunden; um so 
willkommener muss jetzt diese Untersuchung sein. Sie ist, 
nach ihrem systematischen Ertrag betrachtet, zugleich ein 
wichtiger Beitrag zu dem grundsätzlichen Problem des 
Gottesbeweises, das uns heute von verschiedenen Seiten 
her aufs neue gestellt ist. Man würde aber den Sinn dieses 
Buches Barths verkennen, wenn man es in erster Linie als 
systematisch-theologische Arbeit ansehen wollte. Worum 
es B. hier geht, das ist zunächst nichts anderes als eine 
strenge und gründliche Exegese des Anselmschen Gottes
beweises im „Proslogium“ , cap. 2— 4. Man wird B. darin 
beipflichten müssen, dass die Aufhellung des eigentlichen 
Sinnes dieses Beweises, trotz seiner Berühmtheit, bisher 
durchaus noch nicht befriedigend besorgt worden ist. Was 
speziell die evangelische Theologie betrifft, so liegt ihr 
Anselms Problemstellung und Denkhaltung seit langer Zeit 
so fern, dass von ihr für die Lösung dieser Aufgabe auch 
nicht allzu viel erwartet werden konnte. —  Barth geht 
in seiner Auslegung, gewiss einer der ausführlichsten, die 
bisher überhaupt unternommen worden find, überaus sorg
sam vor. Er begnügt sich nicht mit der Analyse von cap. 2 
des Proslogiums, sondern zieht in die Gesamtuntersuchung 
der capp. 2— 4 auch das sonstige einschlägige Material, vor 
allem Anselms Auseinandersetzung mit seinem Gegner 
Gaunilo von Marmoutiers, ausgiebig mit hinein. Ein grösser 
Teil des Materials wird dem Leser in den umfangreichen 
Anmerkungen fortlaufend zu eigener Prüfung vorgelegt.
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Die Hauptergebnisse der umsichtigen und scharfsinnigen 
Exegese Barths, deren Fortgang Schritt für Schritt am M a
terial verfolgt (werden kann, sind folgende: 1. Nicht die 
probatio der Existenz Gottes im allgemeinen im Prosl. 2 
ist, w ie man seit Kant immer als selbstverständlich annahm, 
der für Anselm entscheidende Punkt des Beweises, sondern 
vielmehr Prosl. 3, der Aufweis der Existenz Gottes als der 
alle andere Existenz begründenden W irklichkeit; die Exi
stenz Gottes ist nicht ein Spezialfall von „Existenz über
haupt“ (103), sondern „w eil Gott die Wahrheit is t . .. Exi
stenz im eminenten Sinne" (106). Eben darum kommt nach 
Anselm dieser Existenz, im Unterschied zu aller kreatür- 
lichen Existenz, die Denlknotwendigkeit zu (152 ff.).
2. Diese Denknotwendigkeit aber, mit der Anselms Beweis 
umgeht, ist nicht eine „rationale" im neuzeitlichen Sinne 
des Wortes, w ie denn überhaupt Anselms Argumentation 
sich nicht in den Bahnen „voraussetzungslosen" Denkens 
bewegt, nicht ein „aprioristisches Philosophem" (174) dar
stellen will, sondern von Grund auf Theologie ist, V er
fahren, das die W irklichkeit der geschehenen Offenbarung 
Gottes voraussetzt und seine Resultate nur im „Nach- 
Denken,‘ der Glaubensvorlage (31) gewinnt. Der Gottes
begriff, mit dem Anselm in Prosl. 2 einsetzt: aliquid quo 
nihil maius cogitari potest, ist alles andere als eine ab- 
strakt-rationale Setzung, ist vielmehr „geoffenbarter Got
tesname" (79, 81). Er besagt: „G ott ist der in dem Verbot, 
etwas Grösseres über ihn zu denken, sich Manifestierende" 
(118). Der Beweis, den Anselm antritt, w ill also von vorn
herein nicht Offenbarung und Glauben ersetzen. Nur wenn 
diese gegeben sind, hat er überhaupt Kraft. 3. Der Beweis 
ist demnach mit dem üblichen Namen „ontologischer" G. B. 
in seinem W esen völlig verkannt (199), Anselm geht nicht 
philosophisch, sondern im Gegenteil so unphilosophisch wie 
möglich vor (117). Verkannt wird A., wenn man die Exi
stenz Gottes nicht in der ihr bei A . stets zukommenden 
Einzigartigkeit begreift, aus einem genuin theologischen 
Problem also ein formal-philosophisches macht. —  Diese 
Exegese von Prosl. 2— 4 -wird von Barth dann eingegliedert 
in eine umfassende Darstellung von Anselms theologischem 
Programm überhaupt; sie geht der Exegese als Grund
legung (S. 4—  75) voran. Barth entwickelt unter spezieller 
Beachtung des Themas „Gottesbeweis" in diesen grund
legenden Kapiteln klar und grosslinig die theologische G e
sa mtmethodik Anselms, wobei sich zeigt, dass die Theo
logie bis heute in denselben Fragen steht, die ihm aufge
geben waren. Recht neues Licht fällt hier zunächst auf den 
Begriff des theologischen Beweises überhaupt. Es gibt, w ie 
Anselms Beispiel uns zeigt, eine A rt von „Beweisen , die 
nicht illegitimes Ausbrechen aus der theologischen Bann
linie ist, sondern selber Theologie; ja das gesamte Unter
nehmen der Theologie ist bei Anselm „fides quaerens in- 
tellectum" (wie der T itel des Proslogiums ursprünglich 
lauten sollte). Nicht um eines zu üiberführenden Gegners 
willen, sondern aus eigener sachlicher Nötigung heraus 
(4 ff., 64) muss der Glaube auch zur Erkenntnis der ihm 
gegebenen Offenbarungswahrheit hinstreben; es geht ihm 
dabei „nur um das Begehen der Mittelstrecke zwischen der 
stattgefundenen Kenntnisnahme und der ebenfalls schon 
stattgefundenen Bejahung" (17). Er zeigt nicht, d a s s  es 
sich so verhält, w ie wir glauben, sondern nur i n w i e 
f e r n  es sich so verhält; er deckt die der Offenbarungs- 
wahrheit selber innewohnende ratio (ratio veritatis) auf. 
Handelt es sidh um den Beweis eines zur Debatte stehen-^

den Glaubenssatzes, so erfolgt dieser „von der vorausge
setzten Wahrheit aller übrigen Sätze aus" (63); der Raum, 
den er einnimmt, wird nur methodisch „diesmal ausgespart" 
(56). Damit ist dann auch schon gesagt, dass der Begriff 
der ratio bei A . nicht verwechselt werden darf mit dem 
„schöpferischen, normativen" Menschenvermögen der V er
nunft (45), das wir aus der modernen Philosophie her 
kennen. Barths Darlegung des Begriffs ratio im Sinne des 
Anselm (41 ff.) ist wohl eines der wichtigsten und ertrag
reichsten Stücke des Buches. Hauptpunkte: ratio bei A . ist 
untergeordnet unter die veritas, die wesensmässig für ihn 
veritas Dei ist, ratio hat nicht ihre eigenen Gesetze, an 
denen sie den Glauben und seine Aussagen misst, sondern 
sie wird noetisch wirklich nur im Erfassen der ihr vorge
gebenen ontischen (und d.h. zuletzt: theologischen) ratio 
des Gegenstandes selbst. So verstanden, steht sie dem- 
gemäss auch nicht in jener absoluten Gegensätzlichkeit zu 
Offenbarung und Autorität, w ie unser modernes Denken sie 
setzt. (Man mag in diesem Zusammenhang etwa auch der 
Versuche von Hamann und anderen christlichen Denkern 
sich erinnern, der „Vernunft“ ihre schöpferische Prätension 
zu nehmen). Wenn es sich so verhält, dann kommt freilich 
die Frage, ob Anselms „Beweis"-Verfahren nicht eine ein
zige grosse Illusion sei. B. nimmt diese Frage sehr ernst. 
Er antwortet schliesslich, dass A.s Beweisen dennoch eine 
positive Möglichkeit auch gegenüber dem Zweifler und 
Nicht-Glaubenden habe; diese Möglichkeit sei darin ge
gründet, dass es sich letzthin, ebenso wie die Predigt, „als 
ein A k t der Verkündigung Christi" (74) wissen und darum 
zur überführenden Kraft seines Tuns Zutrauen haben dürfe. 
Jedenfalls kann die Überführung nicht durch eine, von der 
dogmatischen Arbeit getrennte Kunst der „Apologetik " 
geleistet werden, sondern nur von der Sache selbst 
her; „der Beweis nach innen ist auch der Beweis nach 

aussen’ * (70).
Barths neue Auslegung des Anselm, so überraschend 

ihre Ergebnisse dem von Kant (und Ritschl) her kommen
den Theologen auch sein mögen, dürfte in ihren Haupt
zügen nicht anzufechten sein. In einzelnen Stücken mag 
man fragen, ob B. Anselm nicht auffällig nahe an seine 
eigene Theologie herangerückt hat. Dass das Programm 
des „sola ratione" in gar keiner W eise den vernunfttran
szendenten Charakter der Offenbarung bedrohe, fällt trotz 
Barths energischem Plaidoyer zu glauben schwer. B. selbst 
will hier ja „das Vorhandensein einer gewissen metho
dischen Ungeklärtheit nicht bestreiten" (57). W ie  dem aber 
auch sei, es ist nach ernsthaftem Studium von Barths Buch 
nicht mehr möglich, ins Allgemeine von Anselmschem „R a
tionalismus" zu reden. Anselms Theologie muss —  und das 
ist der sichere Ertrag dieser Untersuchung —  zum min
desten ihrer Grundabsicht nach nun auch als „Theologie 
des Glaubens“ verstanden werden. Diese Erkenntnis stellt 
aber einen bedeutungsvollen Einbruch in die geläufige 
Konstruktion der theologiegeschichtlichen Fronten dar. 
An der theologischen Gestalt des Frühscholastikers Anselm 
ist das Problem der „-Scholastik“ auch für die evangelische 
Theologie von neuem aufgerollt, und gewisse allzu sum
marische Verwerfungsurteile über den glaubenswidrigen 
Apriorismus der mittelalterlichen Theologie reichen nun 
nicht mehr aus. Es bedarf kaum der Erinnerung, dass mit 
dieser Auflockerung der Fronten zugleich auch die theo
logische Arbeit des Altluthertums und des Altcalvinismus 
eine neue Aktualität gewinnt. Man kann das heute ja auch
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ohne den Rückgang auf Anselm wissen. Aber das Gewicht 
der Momente, die unseren Blick, über das 19. Jahrhundert 
hinaus, in jene Richtung zurückweisen, ist durch Barths 
Untersuchung ganz erheblich verstärkt worden. Barth hat 
das Problem der fides quaerens intellectum, um das es 
doch auch bei den altreiformatorischen Dogmatikern geht, 
von Anselm her so konkret in die Debatte bineingestellt, 
dass es nicht geraten ist, sich demgegenüber mit dem 
billigen Warnruf vor der Gefahr einer „neuen Scholastik'' 
zu sichern. —  Barth selbst ist sich, bei aller Strenge seiner 
historisch-exegetischen Absicht, dieser sachlich-aktuellen 
Bedeutung seiner Arbeit durchaus bewusst; er hat in den 
Prolegomena von 1927 bereits im voraus gezeigt, w ie po
sitiv er sie einschätzt, und nähere Prüfung des eben er
schienen ersten Bandes seiner „Kirchlichen Dogmatik“ 
dürfte noch deutlicher offenbar machen, w ie energisch er 
v°n hier aus über die überlieferten Schemata der Theo
logiegeschichte hinausstrebt. Gerade im Interesse dieser 
sachlichen Absicht seiner Anselm-Studie wäre es vielleicht 
ratsam gewesen, wenn er das Verhältnis seiner eigenen 
Position zu der Ansielms, wenigstens in einem Exkurs, 
schärfer bezeichnet hätte. Am  klarsten erkennbar ist 
vorläufig, dass Barth von Anselm sehr viel zum Verständ
nis des Wesens der Theologie zu lernen bereit ist. Und 
alles, was er hier sagt, läuft schliesslich darauf hinaus, die 
Iheologie wieder in eine ganz andere Nähe zum Glaubens
akt selbst zu rücken als sie sie im Zeichen des Schlag
wortes von der Irrationalität der „Religion“ und der dieser 
Irrationalität seltsam korrespondierenden „reinen" Wissen
schaftlichkeit der theologischen Arbeit haben konnte. Dass 
auf der einen Seite der Glaube kein „alogischer" Akt ist, 
son ern in gewissem Sinne die Erkenntnis, den intellectus 
schon in sich selber trägt, und dass auf der anderen Seite 
Iheologie selbst ,,'anbetender G ehorsam " (173) ist, das 
hat sich Barth von Anselm sehr ernsthaft sagen lassen, und 
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lischen Perikopen. Band I. Leipzig 1929, M. Heinsius 
Nachfolger. (194 S. 8.) Kart. 4,75 RM.

Es sind ausführliche Predigtentwürfe, die der Verfasser 
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die in, zum Teil, originellen Gedankengängen den Zugang 
zum Hörer findet. Die Predigten haben weniger die ge
bildete Schicht der Hörer im Auge, als vielmehr den ein
fachen Mann, in dessen Gedankenwelt sie sich freilich gut 
auskennen. L a n g e ,  Dresden.
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Das Formular
der Paulinischen Briefe
Von Otto Roller. 8°. XXXII u. 658 Seiten. 1933. Km 3 6 —

Professor Roller stellt die Paulinischen Briefe in 
den Zusammenhang, in den sie literarisch g e
hören, in die Überbleibsel der Briefliteratur des 
Altertums, und untersucht als Archivar die wenig  
beachteten Äußerlichkeiten dieser Urkunden der 
ältesten Christentumsbewegung und Christen
heitsbildung. Den Rahmen schafft er sich hier
für durch Zusammenstellung und Überprüfung 
der bisherigen Anschauungen über Schreibwe
sen, Briefwesen und briefmäßige Schriften des 
Altertums. Ist schon diese Untersuchung reich 
an kleinen und großen Ergebnissen, so  liegt die 
eigentliche Bedeutung der Rollerschen Schrift 
darin, daß er die Formalien der Paulinischen  
Briefe von diesem wissenschaftlich unanfecht
baren Boden aus abschätzt und einreiht, und 
damit nicht von „inneren“, zu leicht von subjek
tiver Voreingenommenheit aus bewerteten Merk
malen, sondern von „äußeren“, acht Jahrhunderten 
entstammenden Kennzeichen her Zeitfolge, Auf
bau und, worauf man ja immer wieder zw angs
läufig geführt wird, „Echtheit“ des Paulinischen 
Schrifttums behandelt.
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